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Erinnerungen
eines alten Mechanikers

SELßS7'R/OG/LlP///fi F01V ?V//<LAf/S T?/GG£1VRAC//
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Freilich verstünde ich unter Armut nicht jenen Zustand, in
welchem dem Menschen das tägliche Brot fehle. Aber die Ab-
stufungen vom Minderbegüterten bis zum Reichen seien na-
turgemäss. Wie es in der Natur neben schönen Blumen auch
Dornen und Disteln gebe, so sei auch im sozialen Leben alles
naturgesetzlich geordnet ; jedem sei sein bestimmter Platz an-
gewiesen, den er auszufüllen habe. Ich schloss mit der Vorstel-
Jung an die Menge: „Ich hin ein Schweizer und würde als sol-
cher zuerst einstehen, wenn es gälte, gegen wirkliche Unter-
drückung zu kämpfen, aber dies ist jetzt nicht der Fall.
Sie sind zum Teil von auswärtigen Elementen irregeleitet
worden, und es wäre besser, Sie kehrten um, bevor es zu
spät ist.'' Meine Rede wurde nicht missfällig aufgenommen,
ja man hörte sie ohne jede Unterbrechung an. Die Aufregung
hatte jedoch schon einen solchen Grad erreicht und die
Bewegung im ganzen Lande eine solche Ausdehnung ange-
nommen, dass beruhigende Vorstellungen keinen Eindruck
mehr zu machen vermochten.

Ich sollte Gelegenheit haben, dies in meinem eigenen
Hause zu erfahren. Für meine kleine Oekonomie hatte ich
einen Knecht, einen braven, liebenswürdigen, jungen Men-
sehen aus der Umgebung von Karlsruhe. Wie ich nun eines
Abends heimkomme, steht der Kerl ganz verändert unter
der Tür, eine Feder auf dem Hut. „Was Teufels", rief ich
ihm zu, „willst du auch Komödie spielen?" — „0 nein",
lautete die Antwort, „jetzt gilt's Ernst, jetzt ist Freiheit
und Gleichheit, ich bin so viel wie Sie." Ich besann mich
nicht lange, sondern forderte ihn auf, mir zu folgen, ich
wollte ihm seinen Lohn auszahlen. Als er hatte, was ihm
gebührte, erklärte ich ihm im höchsten Ernste, dass er sich
zeitlebens nie mehr innerhalb meines Gartenzauns sehen
lassen dürfe.

Auch die Arbeiter in unserem Unternehmen wurden
unruhig und verlangten sogar meine Entlassung als Ge-

Schäftsführer, da ich ihnen für die damalige Zeit als zu
streng erschien. Der Chef der Firma, Flerr Kessler, stellte
ihnen vor, dass bei einem so grossen Personal eben Ordnung
herrschen müsse und fragte, ob man mir irgendeine unge-
rechte Handlung vorzuwerfen habe. Dies wurde zwar ver-
neint, trotzdem aber an der Forderung meiner Entlassung
festgehalten. Herr Kessler gab mir hievon nur ungern
Kunde, allein als die Arbeiter nach Verlauf einiger Tage
darauf beharrten, war jeh bereit, meine Stellung aufzu-
geben und in die Schweiz abzureisen. Da kam mir plötzlich
der Gedanke, Herrn Kessler zu veranlassen, die Arbeiter zu
fragen, ob sie ihm jemand als meinen Nachfolger vorschla-
gen könnten. Da die Arbeiter niemanden wussten, so erklärte
Herr Kessler, dass er mich nun eben behalten müsse, und
man einigte sich wirklich dahin, dass der Chef versprechen
musste, mir ernstlich zuzureden, etwas „toleranter" mit
dem Personal umzugehen.

Uebrigens wurden die allgemeinen Zustände immer
trostloser. Im März 1849 fingen die Freischärler an, ihr
Wesen in der Residenz selbst zu treiben. Unter ihnen be-
fanden sich verschiedene junge Leute aus dem Dorfe, in
welchem einer der tüchtigsten Maschinenschlosser unserer

3. Fortsetzung

Fabrik, namens Abele, zu Hause war. Die Burschen nahmen
ihn mit sich in ihre Gesellschaft, wo viel politisiert und nicht
weniger getrunken wurde. Davon wurde dem guten und
wackern Abele der Kopf ganz wirr, so dass er eines Abends
in halb betrunkenem Zustande zu mir in die Fabrik kam
und ausbezahlt zu werden verlangte, da er mit seinen Ka-
ineraden fürs Vaterland und die Freiheit in Kampf und Tod
zu ziehen gedenke. Ich gab mir alle Mühe, Ahele zu beru-
Ingen und zeigte ihm, wie man in Baden eher zu viel, als
zu wenig Freiheiten habe, und dass es das gesegnetste Land
in Europa sei, auch legte ich ihm das Wohl seiner Frau und
Kinder ans Herz. Es half jedoch alles nichts, er wollte seinen
Lohn, um in den Kampf zu ziehen, da er seinen Kameraden
seine Mitwirkung versprochen habe. Der arme Abele dauerte
mich, und ich liess ihn über Nacht in einen Keller sperren,
indem ich ihm die Versicherung gab, dass ich ihn den an-
dem Morgen selbst holen werde, und wenn er dann noch
Lust habe fortzugehen, so würde ich ihm nichts mehr in
den Weg legen, sondern ihn in Gottes Namen laufen lassen.
Natürlich schimpfte und schrie Abele ganz entsetzlich und
schwur mir ewige Rache. Am andern Morgen holte ich ihn
in seinem Keller ab, hoffend, er habe mit dem alkoholischen
auch den politischen Rausch verschlafen. Er war aber noch
derselben Ansicht, ja sein Heroismus schien über Nacht
noch gewachsen zu sein. Und so liess ich ihn denn laufen.

Wir waren überhaupt bald genötigt, das Geschäft gänz-
lieh zu schliessen; denn am 13. Mai entstand in Karlsruhe
jene Militärmeuterei, infolge welcher der Grossherzog fliehen
musste, und alles drunter und drüber ging. Ich war froh,
als einer meiner Brüder kam und in aller Eile meine Frau
und das kleine Kind samt den Wertsachen nach Basel ab-
holte ; denn nun konnte ich der Entwicklung der Dinge
ruhiger zusehen. Freilich sollte meine Kaltblütigkeit auf
eine ziemlich harte Probe gestellt werden. Mein Chef, Herr
Kessler, hatte einen Angehörigen, der Major und beim
Militär wegen seiner Strenge sehr verhasst war. Es kam so
weit, dass er sich vor den Soldaten flüchten musste. In
Zivilkleidung kam er zu Herrn Kessler in die Maschinen-
fabrik. Dieser sah voraus, dass die wütenden Verfolger den

Major bald bei ihm suchen würden, und bat mich deshalb,
den Verfolgten über Nacht in mein Haus aufzunehmen;
bei dem „freien Schweizer" werde man ihn am wenigsten
vermuten. Herrn Kessler zulieb sagte ich ja. Allein, wie er-
staunte ich, als nach Einbruch der Finsternis der Major
nicht allein, sondern in Begleitung von acht andern eben-
falls von den Soldaten verfolgten Offizieren sich bei mir
einstellte. Fortschicken konnte ich die Herren nicht. Wir
stellten also an den verschiedenen Enden des Gartens, in
dessen Mitte meine kleine Villa stand, Wachen aus. Waffen
waren genug vorhanden., und so erwarteten wir die kom-
menden Dinge, aufs Äeusserste gefasst. Es blieb aber alles
still. Mehrere Male übte ich in dieser Weise Gastfreundschaft;
doch waren es ungemütliche Nächte. Ich durfte mir nicht
verhehlen, dass ich, wenn die Soldaten den Zufluchtsort
der verhassten Offiziere entdeckten, mit diesen würde
niedergemacht werden. Glücklicherweise ging der Spektakel
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Kreilied verstündeied unter Vrmut niedt jenen Zustand, in
wvledem dein Wenseden das täglivde Drot tvdle, ^ddvr die Vd-
stukungen vorn Windsrdegütsrten Iris xum Ileieden seien na-
turgsinäss. Wie es in derKatur neden selrönen DIumsn aued
Dornen und Disteln gede, so sei aued iin soxialen Deden »des

naturgesetxlied geordnet; jedein sei sein destimmter platx an-
gewiesen, den er ausxuküllen linde, led sedloss mit. der Vorstel-
lung an die Wenge: „led din ein 8odweixsr und würde als sol-
elrer Zuerst einstellen, wenn es gälte, gegen wirdliode Dntsr-
drüedung xu dämpten, adsr dies ist jstxt niedt der Kall.
8ie sind xum deil von auswärtigen Elementen irregeleitet
worden, und es wäre desser, Lie dedrtsn um, dsvor es xu
spät ist," kleine Ilede wurde niedt misslällig aukgenommen,
ja man dörte sie odne jede Dnterdreedung an. Die Vutregung
datte jedoed sedon einen solvden Krad erreiedt und die
Dewegung irn ganzen Dande eine solede /Vusdednung ange-
nommen, dass derudigende Vorstellungen deinen Kindrued
nredr xu maeden vermoedten.

led sollte Dslegendeit daden, dies in meinem eigenen
dlause xu ertadren, Kür ineine dleine Dedonomie datte ied
einen Kneedt, einen draven, liedenswürdigen, jungen Wen-
soden aus der Dmgedung von Karlsrude. Wie ied nun eines
addends deimdomme, stedt der Kerl ganx verändert unter
der 'Kür, eine Keder auk dem llut, „Was Keutels", riek ied
idnr xu, „willst du aued Komödie spielen?" — ,,D nein",
lautete die Antwort, „jetxt gilt's drnst, jetxt ist dreideit
und llleieddsit, ied din so viel wie 8ie." Ied desann mied
niedt lange, sondern lorderte ilrn auk, mir xu kölgen, ied
wollte idm seinen Dodn ausxadien. VIs er datte, was idm
gedüdrte, erdlärte ied idm irn däedsten Krnste, dass er sied
xeitledens nie medr innerdald meines Oartsnxauns seden
lassen dürte.

Vued die Vrdeitsr in unserem Dntornedmen wurden
unrulrig und verlangten sogar meine Entlassung als (le-
sedältslüdrer, da ied idnen tür die damalige Xeit als xu
streng ersedien. Der Ddet der Kirina, dlerr Kessler, stellte
idnen vor, dass dei einem so grossen Personal öden Ordnung
derrseden müsse und lragte, od man mir irgendeine unge-
reedte Handlung vorxuwerten dade. Dies wurde xwar ver-
nvint, trotzdem ader an der Korderung meiner dntlassung
kestgedalten. Herr Kessler gad mir dievon nur ungern
Kunde, allein als die Vrdsiter nsod Verlaut einiger Kage
daraut dedarrten, war jed dersit, meine Stellung autxu-
geden und in die 8edweix adxureisen. Da dam mir plötxlivd
der Dvclande, Herrn Kessler xu veranlassen, die Vrdeiter xu
tragen, od sie idm jemand als meinen Kaedkolger vorsedla-
gen dünnten. Da die Vrdsiter niemanden wussten, so erdlärte
Herr Kessler, dass er mied nun eden dedalten müsse, und
man einigte sied wirdlied dadin, dass der Ddet verspreeden
inusste, mir ernstliod xuxuredsn, etwas „toleranter" mit
dem Personal unixugeden.

Dedrigens wurden die allgemeinen Zustände immer
trostloser. Im ìVIârx 1849 tingen die preisedärler an, idr
Wesen in der Desidenx seldst xu treiden. Dnter idnen de-
landen sied verselnedene junge Deute aus dem Dorte, in
weledem einer der tüedtigsten Nasedinenscdlosser unserer

3.

Kadrid, naniens Vdele, xu Hause war. Die Dürseden nadmen
idn nrit sied in idre Desellsedatt, wo viel politisiert und niedt
weniger getrunden wurde. Davon wurde dem guten und
waedern Vdelv der Kopt ganx wirr, so dass er eines Vdends
in dald detrundonein Xustande xu nur in die padrid darn
und ausdexadlt xu werden verlangte, da er mit seinen Ka-
meraden türs Vaterland und die preideit in Kampk und Kod

xu mieden gedende, led gad mir alle Nüde, Vdele xu dsru-
Ingen und Zeigte idm, wie man in Daden oder xu viel, als
xu wenig preideiten dade, und dass es das gesegnetste Dancl
in Kuropa sei, aued legte ied idm das VVodl seiner Krau und
Kinder ans Iterx. Ks dalk jedoed alles niedts, er wollte seinen
Dolin, um in den Kampt xu xieden, da er seinen Kameraden
seine iVlitwirduirg versproeden dade. Der arme Vdele dauerte
mied, und ied liess idn üder Kaedt in einen Keller sperren,
indem ied idm dis Versiederung gad, dass u?d idn den an-
dsrn .^lorgen seldst dolen werde, und wenn er dann noed
Dust dade tortxugedon, so würde ied idm niedts medr in
den Weg legen, sondern idn in Dottvs Kamen lauten lassen,
Katürlivd sodimptte und svdrie ildele ganx entsetxliod und
sedwur inir ewige Ilaede, ^lin andern Nvrgen dolte ied idn
in seinem Keller ad, doktend, er dade mit dem aldodoliselien
aued den politiseden Ilaused vsrsedlaten. Kr war ader noed
derseldkn Vnsiedt, ja sein Deroismus sedien üder Kàedt
noed gvwaedsen xu sein. Und so liess ied idn denn lauten.

Wir waren üderdsupt dald genötigt, das Desvdätt gänx-
lied xu sedliessen; denn am 13. Nai entstand in Karlsrude
jene iVIilitärmeuterei, inkolgs weleder der tlrossderxog tlieden
musste, und alles drunter und drüder ging, led war trod,
als einer meiner Drüder dam und in aller Kilo meine Krau
und das dleine Kind samt den Wertsaeden naed Dasei ad-
dolte; denn nun donnte ied der Kntwiedlung der Dinge
rudiger xuselisn, Krvilied sollte meine Kaltdlütigdeit auk
eins xiemlied darte prode gestellt werden, ^lein Ddet, Herr
Kessler, datte einen Vngedörigen, der Najor und deim
Nilitär wegen seiner dtrenge sedr verdasst war, Ks dam so
weit, dass er sied vor den doldsten tlüedten musste. In
Xivildleidung dsm er xu Herrn Kessler in die Nasedinen-
tadrid. Dieser sad voraus, dass die wütenden Vsrkolger den

Najor dald dei idm sueden würden, und dat mied dvsdald,
den Vertolgtvn üder Ksedt in mein Haus aukxunedinsn;
dei dem „treien Avdwvixer" werde man idn am wenigsten
vermuten, Herrn Kessler xulied sagte ied ja, Vllein, wie er-
staunte ied, als naed Kindrued der Kinsternis der Najor
niedt allein, sondern in Degleitung von aedt andern eden-
talls von den 8oldatsn vertolgten Dtkixieren sied dei mir
einstellte. Kortsedieden donnte ied die Herren niedt. Wir
stellten also an den versediedenen Knden des Härtens, in
dessen Nitte meine dleine Villa stand, Waeden aus. Watten
waren genug vordancley, nnd so erwarteten wir die duni-
menden Dinge, auts ^eusserste gekasst. Ks dlied ader alles
still. Nedrere Nale üdte ivd in dieser Weise (lastkreundsvdatt;
doed waren es ungemütliede Käedte. led durkte mir niedt
verdedlen, dass ied, wenn die Soldaten den Xutluedtsort
der verdassten Dttixiere entdeedten, mit diesen würde
niedergemsedt werden. Olüodliedvrwsise ging der Apedtadel
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verhältnismässig rasch dem Ende zu. Der Grossherzog hatte
die .Hilfe der Preussen angerufen, und diese rückten schon
Ende Juli als Sieger in Karlsruhe ein, unter der Anführung
des gefürchteten Prinzen, des späteren ruhmreichen deut-
sehen Kaisers Wilhelm I. Diesen lernte ich damals person-
lieh kennen. Ich musste ihm nämlich die Leistungen der
Feuerwehr unserer Fabrik vorführen, die mit der städtischen
die erste war, die nach militärischen Prinzipien arbeitete.
Ich hatte die Ehre, mich längere Zeit mit dem Prinzen zu
unterhalten und gewann Hochachtung vor dem leutseligen,
einsichtigen Manne. •

Nachdem im Spätjahre 1849 die Stürme der Revolution
vorüber waren, holte ich Frau und Kind aus der Schweiz

zurück. Der Grosspapa Ratsherr wollte uns nicht wieder
nach Baden ziehen lassen, ohne dass wir wenigstens einige

Tage mit ihm m Langenbruch zugebracht hätten. Von den

Höhen von Langenbruch, dieses reizenden Kur- und Er-

holungsortes im Kanton Baselland, in die Schweiz hinein-

blickend, kam mich plötzlich die Lust zu einer kleinen
Schweizerreise an, und da meine Frau ohnedies die inneren
Kantone noch nicht kannte, mietete ich Pferd und Chaise

für uns beide und fuhr als eigener Kutscher seelenvergnügt
einige Tage in der Schweiz umher. So kamen wir auch nach

Burgdorf. Bei der Ausfahrt aus der Stadt begegneten wir
einem grossen Trupp internierter badischer Aufständischer,
und zu ihrem grössten Schrecken hörte meine Frau auf ein-

mal meinen Namen rufen. Da sie Ungelegenheiten fürchtete,
beschwor sie mich, doch so schnell wie möglich davon-
zufahren. Ich sah mich indessen um und erkannte in dem

Rufenden den Revolutionshelden Abele, der sich mir mit,

wenig kriegerischer Miene und in einem ganz abgerissenen
und verwahrlosten Zustand näherte und mich unter leb-

haften Versicherungen, wie es ihn schon hundertmal gereut
habe, meinen Rat nicht befolgt zu haben, kläglich hat, ihm
doch um Gotteswillen zu helfen und seinen Wiedereintritt
in die Fabrik zu ermöglichen. Ich gab ihm einige empfeh-
lende Worte auf einem Notizblatte an den damaligen Polizei-
direkter von Basel, Dr. Gottlieb Bischoff, der mein guter
Freund war, mit, und so schlüpfte Abele durch, über die

Grenze, und langte glücklich zu Hause an. Er war für immer

von seiner Sucht, das Vaterland zu befreien, gerettet. Er
begnügte sich damit, als wackerer Hausvater für Weib
und Kind zu sorgen, und wurde später ein angesehener
Arbeiter der Maschinenfabrik Esslingen.

Die Hn/änge foei der ZentraiiWm.

Nicht lange nach der badischen Revolution wurde mein

Chef, Herr Kessler, nach Esslingen berufen, um dort an die

Spitze einer grossen Maschinenfabrik zu treten, die mit den

Württembergischen Staatsbahnen in Verbindung stand.

Bei dieser Gelegenheit handelte es sich darum, die geschäft-
liehen Verhältnisse der Maschinenfabrik Karlsruhe aufs

neue zu ordnen und auf eine neue Basis zu stellen. Die

früher erwähnten Herren Gebrüder Geigy von Basel mach-

ten mir den Vorschlag, dass ich als technischer Leiter einer

Kommanditgesellschaft, zu welcher sie die Hauptsache bei-

tragen würden, die Maschinenfabrik weiterführen solle.

Da jedoch die Geschäfte in Karlsruhe damals nicht be-

sonders gut gingen, und ich namentlich meinem so überaus

wohlwollenden bisherigen Chef Kessler nicht Konkurrenz
machen wollte, so verzichtete ich auf jenes so freundliche

Anerbieten, obwohl ich mir sagen musste, dass mir hier

die Gelegenheit nahegetreten sei, unter Umständen in kurzer
Zeit ein reicher Mann zu werden.

Uebrigens sollte meine Karlsruher Zeit bald ihrem Ende

entgegengehen. Nachdem ich das Geschäft noch eine Zeit-

lang nach Kesslers Austritt als technischer Direktor geleitet

hatte, wurde ich um 17. Februar 1853 vom Direktorium
der neugegründeten Schweizerischen ZenfraZfra/m-Geseiischa/i

als Chef del" Maschinenwerkstätte der neuen Bahn berufen.

Diese Stellung, die mich wieder in die Nähe meiner Familien-
angehörigen bringen sollte, trat ich Mitte Juni an.

So gern ich nach ßaseZ übersiedelte, so schwer wurde
mir der Abschied von Karlsruhe, wo ich so glückliche Jahre
verlebt und unendlich viel Freundschaft genossen hatte.
Auch die Arbeiter wollten nichts mehr davon wissen, dass
ich zu streng sei. Sie veranstalteten eine Abschiedsfeier
und gaben mir die wohltuendsten Beweise ihrer Anhäng-
lichkeit. Viel Verdruss bereitete mir in den letzten Wochen
meines Karlsruher Aufenthaltes der Umstand, dass ich für
mein Haus und mein ziemlich ausgedehntes, mehrere du-
Charten umfassendes Grundstück keinen Käufer, ja nicht
einmal einen mir zusagenden Mieter fand. Ich musste das
Haus, um es nur nicht ganz leerstehen zu lassen, an einen
Hofschauspieler vermieten, von dessen Haushalt ich mir
für das in schönster Ordnung befindliche Heimwesen nicht
gerade dje grösste Schonung versprach. Meiner Frau voll-
ends war der Gedanke, dass in den liebgewordenen Räumen
künftighin ein so leichtlebiges Volk hausen werde, ein
eigentlicher Greuel.

Und so begab ich mich vor meiner Abreise zu einem mir
nahe befreundeten Mitgliede des Karlsruher Stadtrates und
ermächtigte ihn für den Fall, dass die Liegenschaft zu einem
für das öffentliche Wohl förderlichen Zwecke verwendet
werden könne, einen auch nach damaligen Verhältnissen
(geschweige denn nach heutigen!) niedrigen Preis anzu-
geben; wenn ich mich dadurch den Karlsruhern für all
ihre Freundschaft erkenntlich zeigen könne, so werde es

mir Freude machen. Ich war noch gar nicht lange in Basel,
als ich die Nachricht erhielt, dass der Pariser Christofle in
Karlsruhe eine Filiale seines Geschäftes zu gründen he-
absichtige, aber keinen andern geeigneten Platz als eben
mein Grundstück finde. Der Karlsruher Magistrat fragte
mich nun an, ob ich, um dieser Stadt zu der wichtigen
Industrie zu verhelfen, mein Landgut um den angegebenen
niedrigen Preis verkaufen wolle. Ich bejahte dies, und bald
erhob sich hinter meinem ehemaligen Wohnhaus vor dem
Ettlingertor die grosse Christofle-Fabrik, welche nun seit
drei Jahrzehnten vielen Plünderten von Arbeitern guten
Verdienst gibt.

In Basel war während der ersten Jahre mein unmittel-
barer Chef der mit der Oberleitung des Baues der Schwei-
zerischen Zentralbahn betraute württembergische Ober-
baurat von Etzel, der mich bei Kessler in Karlsruhe kennen-
gelernt hatte, und auf dessen Empfehlung hin ich auch an-
gestellt worden war. Herr von Etzel, ein sehr bedeutender
Mann, war mit den ausgedehntesten Vollmachten aus-
gerüstet, und ich hatte das Missgeschick, mit dem bei der
Zentralbahn allmächtigen Manne sofort in einen sehr unan-
genehmen Konflikt zu geraten. Etzel hatte nämlich die
sämtlichen- Lokomotiven schon bestellt, und zwar alle
vierundfünfzig nach dem gleichen Modell und System, was
bei den so ungleichen Terrainverhältnissen, wie wir sie in
der Schweiz haben, ganz verkehrt war. Ich erlaubte mir,
dies Herrn von Etzel vorzustellen, indem ich ihm zu he-
weisen versuchte, dass wir für die Ebene leichte Maschinen,
für die Steigungen mittlere und ganz schwere haben müssten.
Mit dieser, nach meiner Ansicht in meiner Pflicht liegenden
Vorstellung kam ich aber sehr übel an; Herr von Etzel er-
klärte mir, es sei eigentlich beabsichtigt gewesen, mich auch
zum Maschinenmeister der neuen Bahn zu machen, wenn
ich aber mit den von ihm bestellten Maschinen nicht fahren
könne, so werde er einen andern Maschinenmeister anstellen.
In der Tat geschah dies denn auch, es wurde ein anderer,
ebenfalls aus Basel gebürtiger Techniker, ein theoretisch
ausserordentlich gebildeter junger Mann, mit diesem Amte
betraut. Ich blieb dazu bestimmt, die Leitung der m Ölten
zu errichtenden Hauptwerkstätte der Schweizerischen
Zentralbahn zu übernehmen. Bis jedoch die Oltener Werk-
Stätte errichtet war, musste ich mich anderweitig verwenden
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verhältnismässig rsscb dem Dndv -u. Der Orossker^og batte
die blilke ciel- Dreussen angeruken, und diese rückten schon
Dnde duli als 8ieger in Karlsruhe kin, unter der Vnkübrung
des gekürebteten Grinsen, des späteren ruhmreichen deut-
sehen Kaisers Wilhelm I. Diesen lernte ieb damals person-
lieh Hennen. leb musste ihm nämlich 6ie Dsistungen 6er
Deuerwshr unserer DabriD vorkühren, 6ie mit 6er städtischen
6ie erste war, 6ie nach militärischen Dr,n-,pien arbeitete.
Ich hatte 6ie Dhre, mich längere Xeit mit dem Drin-en -u
unterhalten und gewann locl>aid,tung vor dem leutseligen,
einsichtigen Manne. '

Kaehdem iin 8pätjahre 1849 6ie Stürme 6er Devolution
vorüber waren, holte ivli Drau un6 Kind aus 6er 3cl,wei-
-urücD. Der Orosspapa Datsherr wollte uns nicht wie6er
nach Daden -iehen lassen, ohne 6ass wir wenigstens einige
l äge mit ihm in DsngenbrucD -„gebracht hatten. Von 6en
I lohen von DangsnbrucD, 6issks rsi-enden Kur- und Dr-

In>IoN^80I'ti68 IM I^OOtOIl i^A8eiIcln3) M (Il6 Aellwei? Ilîlì6M-
blicDend, ham miel, plöt-lich 6ie Dust -u einer Dleinen
8cl,wei-erreise an, un6 6s meine Dran ohne6ies 6ie inneren
Kantone noch nicht Dannts, mietete ioh Dkerd und Lhaise

lür uns Hei6s un6 luhr als eigener Kutscher sselsnvergnügt
einige Vage in 6er 8chwsi- umher. So Hamen wir auch nach

Durgdork. Dei 6er Auskehrt aus 6er Sta6t begegneten wir
0M6M ^^088611 I inîei'lìiei'lei' 1)o3l8e1l6I' ^Vo?8îâo3l8eìl6I',

un6 -u ihrem grössten Sobreehen hörte meine Dran aul ein-

mal meinen Kamen rulen. Da sie Ongelsgenheiten lürobtete,
hesebwor sie mich, 6oeb so sehnell wie möglich davon-
-ükahren. leb sah mich iiulessen um un6 erDannts in dem

Dukenden 6en Devdutionshvlden ^bele, 6er sieh mir mit
weniA !ii'Ì6A6i'Ì8cìiei' Aliéné uu3 m einem A3N2 cìì)A6i'Ì88en6n

iiN(I V67'vv5ìli?'!n8^6n X.n8i9N(ì nàìiei'ie unci mieli uni.6!' Ieì)>

iioìîden Ver8ÌeIiei'nn^en, wie 68 ilin 8elmn Imndei'^nìnl Aereuî
Habs, meinen Dat nicht bekolgt -u liabvn, hläglich hat, ihm
6oeb um Ootteswillsn -u hellen un6 seinen >Viedereintritt
in die DabriD -u ermöglichen. Ich gal> ihm einige empkeh-
lende Vibrtc aul einen, Koti-blatte an 6en 6amaligen Doli-ei-
director von Dasei, Dr. Oottlieb Diselmkl, 6er mein guter
Dreun6 war, mit, un6 so schlüpkte ^bsls 6urch, über 6is

Oicn-c, und langte glücDlich 2» Dause an. Dr war lür immer

von seiner Sucht, 6as Vaterland -u helreien, gerettet. Dr

begnügte sieb damit» als wacherer Hausvater lür >Veib

und Kind -„ sorgen, und wurde später sin angesehener
Arbeiter 6er MasebinenkabriD Dsslingen.

6. Dis Mn/änKs bei 6er Aentr«ib«/m.

Kicbt lange nach 6er badiseben Devolution wurde mein

Dliek, llerr Kessler, nach Dsslingen her,den, um dort an die

8oil^e eilìei' ^1^688611 iVIîì8eIìmenitìiìi'ii< li'eleiì) llie mil den

XViirttemkergischen Staatshabnen in Verbindung stand.
Dei dieser Gelegenheit bandelte es sieb darum, die geschält-
lieben Verhältnisse der MaschinenkabriD Karlsruhe auks

neue -,, ordnen und aul eine neue Dssis -u stellen. Die

krüber erwähnten Herren Oebrüder Oeig^- von Dasei mach-

ten mir den Vorsehlag, dass ich als technischer heiter einer

Kommanditgesellscbalt, -u welcher sie die Hauptsache bei-

trafen würden, die MaschinenkabriD weiterlübren solle.
Da^iedoeb die Deschülte in Karlsruhe damals nicht be-

sonders gut gingen, und ich namentlich meinem so überaus

wohlwollenden bisherigen Dbek Kessler niebt Konhurren-
machen Wollte, so vernichtete ich aul ^jenes so lreundliobe

^„erbieten, obwohl ich mir sagen musste, dass mir hier

die Delsgenheit nabegetretvn sei, unter Umständen in hurner
?,eit ein reicher Nsnn nu werden.

Debrigens sollte meine Karlsruher Aeit bald ihrem Dnde

ent»slrgn»ehen. Kaebdsm ich das Deschält noch eins Xeit-

lang nach Kesslers Austritt als tecl,nischer Direhtor geleitet

lìtìîìe, wm^<ie ieii <im 17. I^e1)l'Di«il' 1853 vom Direli^oimim

der neu begründeten Lvhweinsrischen
als Dhel'der iVlasehinsnwsrhstätte der neuen Dahn beruken.

Diese Ltellung, die mich wieder in die Kälre meiner Damilien-
angshörigen bringen sollte, trat ich Glitte duni an.

80 gern ich nach übersiedelte, so schwer wurde
mir der Abschied von Karlsruhe, wo ich so glüchlicbe dabre
verlebt und unendlich viel Dreundscbslt genossen hatte,
^uch die Arbeiter wollten nichts mehr davon wissen, dass
ich -u streng sei. 8ie veranstalteten eine ^hscluedsleier
und gaben mir die wohltuendsten Dsweiss ihrer ^nhäng-
lichheit. Viel Verdruss bereitste mir in den Ist-ten 4Vochen
meines Karlsruher Vulenthaltes der Dmstand, dass ich kür
mein Daus und mein -iemliob ausgedehntes, mehrere du-
eharten umkassendss Drundstüch heinen Käuker, ja nicht
einmal einen mir -„sagenden blietsr kand. Ich musste das
Daus, um es nur nicht gan- leerstehsn -u lassen, an einen
llokschauspieler vermieten, von dessen Dlaushglt ich mir
kür das in schönster Ordnung bekindliche lleimwesen nicht
gerade die grösste 8ohonung versprach. IVleiner Drau voll-
ends war der Oedanhe, dass in den liebgewordenen Däumen
hünktighin ein so leichtlebiges Volh Hausen werde, ein
eigentlicher Dreuel.

Dnd so begab ich mich vor meiner Abreise -u einem mir
nahe bekreundeten iVlitgliede des Karlsruher 8tadtrates und
ermächtigte ihn kür den Dali, dass die Diegenscliakt -u einem
kür das ökkentlielie Wohl körderlichsn Xwecbe verwendet
werden Dünne, einen auch nach damaligen Verhältnissen
(geschweige denn nach heutigen!) niedrigen Dreis an-u-
geben; wenn ich mich dadurch den Karlsruhern kür all
ihre Dreundsoliakt erbenntlich -eigen Dünne, so werde es

mir Dreuds machen. Ich war noch gar niebt lange in Dasei,
als ieb die Kaobriebt erhielt, dass der Dariser Lbristokle in
Karlsruhe eine Diliale seines Desebäktes -u gründen he-
absiclitige, aber Deinen andern geeigneten Dlat- als eben
mein DrnndstücD kinde. Der Karlsruher Magistrat kragte
mich nun an, ob ieb, um dieser 8tadt -u der wichtigen
Industrie -u verbellen, mein Dsndgut um den angegebenen
niedrigen Dreis verDgnken wolle. Ich bejahte dies, und hald
erhob sieb hinter meinem ehemaligen Wohnhaus vor dem
Dttlingertor die grosse Dbristokle-DsbriD, welche nun seit
drei dabr-elmten vielen Hunderten von Arbeitern guten
Verdienst gibt.

In Dasei war während der ersten, labre mein unmittel-
barer Lbek der mit der Oberleitung des Daues der 8ckwei-
-eriscben Xentralbabn betraute württembergisobe Ober-
baurat von Dt-el, der mich bei Kessler in Karlsruhe Dennen-
gelernt hatte, und auk dessen Dmpkelilung hin ich such an-
gestellt worden war. Herr von Dt-el, ein sehr bedeutender
Mann, war mit den ausgedehntesten Vollmachten aus-
gerüstet, und ich hatte das MissgesebieD, mit dem bei der
Xentralbabn allmächtigen Manne sokort in einen sebr unan-
genehmen KonkliDt -u geraten. Dt-el hatte nämlich die
sämtlichen DoDomotiven schon bestellt, und -war alle
vierundkünk-ig nach dem gleichen Modell und 8^stem, was
bei den so ungleichen "Derrainverbältnissen, wie wir sie in
der 8cbwsi- haben, gan- verDebrt war. Ich erlaubte mir,
dies Herrn von Dt-el vor-ustellen, indem ich ihm -u be-
weisen versuchte, dass wir kür die Dkene leichte Maschinen,
kür die 8teigungen mittlere und gan- schwere haben müssten.
Mit dieser, nach meiner Vmsicbt in meiner Dklicbt liegenden
Vorstellung Dsm ich aber sehr übel an; Herr von Dt-el er-
Dlärte mir, es sei eigentlich beabsichtigt gewesen, mich auch

-um Maschinenmeister der neuen Dahn -u machen, wenn
ich aber mit den von ihm bestellten Maschinen nickt kabren
Dünne, so werde er einen andern Maschinenmeister anstellen.
In der "bat geschah dies denn auch, es wurde ein anderer,
ebenkalls aus Dasei gebürtiger leebniDer, ein theoretisch
ansserordentlioh gebildeter junger Mann, mit diesem ^mte
betraut. leb blieb da-u bestimmt, die Deitung der in Ölten
-u errichtenden DauptwerDstätte der 8ohwei-eriscben
Xentralbabn -u übernehmen. Dis jedoch die Oltener VVerD-

Stätte errichtet war, musste ich mich anderweitig verwenden
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lassen, teils zu technischen BureaUarheiten im Spiess-
hof (dem Gebäude der Zentralverwaltung), teils zu
Reisen.

Zunächst wurde ich nach England geschickt, um die
dort bestellten Schienen für die Zentralbahn und die Ver-
einigten Schweizer Bahnen zu übernehmen. Mein Aufent-
halt dauerte vier Monate, und da kam mir nun das zwölf
Jahre vorher in Karlsruhe erlernte Englisch trefflich zu-
statten. Ueberhaupt war ich für diese Gelegenheit, meine
beruflichen Kenntnisse in England selbst, dem für die Ent-
wicklung des gesamten modernen Maschinenwesens ton-
angehenden Lande, erweitern zu können, sehr dankbar und
ich benützte diese Gelegenheit auch nach Kräften. Ausser-
dem knüpfte ich eine ganze Reihe von wichtigen Verbin-
düngen mit bedeutenden Technikern und Eisenbahnfach-
männern an.

Bald nach meiner Rückkehr aus England wert'de ich
von der Direktion der Zentralbahn nach OesterrelcA gesandt,
um den Probefahrten der Semmeringbahn beizuwohnen,
deren Erfahrungen man bei uns für den Hauenstein ver-
werten wollte. Mit Staunen sah ich dort, die Lokomotive
grosse Steigungen und enge Kurven siegreich überwinden.
Es konkurrierten bei diesen Probefahrten zweierlei Ma-
schinen, die belgischen von Kockerill und die deutschen
meines ehemaligen Chefs Kessler. Obgleich die Lokomotiven
des letzteren weit besser, sorgfältiger und exakter gearbeitet
waren, blieben sie doch bei den ersten Fahrten hinter den
belgischen ziemlich weit zurück, was natürlich für Kessler
im höchsten Grade fatal war, und iclj selbst, als seilt ehe-
maliger Adjutant, fühlte mich durch diese Niederlage
meines Chefs ebenfalls höchst unangenehm berührt.

(Fortsetzung folgt)

Kapitän Klackebusch auf der Löwenjagd
(4. Forlsetzung)

28. Das Flügzeug flog nun schräg nach
unten und landete nach einigen Minuten
gerade auf der Spitze des grossen Obelis-
ken, der sich auf einem der grössten Plätze
der Stadt befindet, «Dieser Obelisk wurde
im Jahre 1836 aus Aegypten hierherge-
bracht», erklärte der Kapitän, der auch
unter den schwierigsten Umständen seinen
Sinn für die Wissenschaft nicht verlor.

29. Ohne Zweifel war es sehr interessant,
die Herkunft des Denkmales kennenzuler-
nen, aber weit interessanter wäre es, zu
wissen, wie man hier hinabkommen sollte!
Die stets weiter anwachsende Volksmenge
drunten wusste es auch nicht. Bis auf ein-
mal ein Polizist einen guten Einfall be-
kam. Er hatte nämlich einen Ballonver-
käufer entdeckt...

30. «Geben Sie die Ballons her!» gebot
er, und zugleich entriss er ihm schon den
ganzen Vorrat. «Zahlen!» schrie der Ver-
käufer. «Fass an!» erwiderte der Polizist,
indem er dem armen Mann eines her-
unterhaute, dass. ihm Hören und Sehen
verging, «da haben Sie Vorschuss! Den
Rest können Sie sich auf dem Rathaüs
holen!»

27. Der Kapitän lenkte also das Flugzeug
nach der Spitze des Eiffelturms. Aber er
flog unglücklicherweise gegen die Brust-
wehr der obersten Plattform, so dass die
ggnze Propellerschraube sich an dem har-
ten Eisen zerschmetterte.

25. «Wohlan, Uebung wird auch hier den
Meister machen müssen!» sagte der Kapi-
tän. Er kaufte eine Flugmaschine, und
einige Tage später ging er mit seinen bei-
den Neffen auf die Reise. Sie schnurrten
über Belgien und den Norden Frankreichs,
bis sie sich in Paris befänden. «Guck, da
druten, auf jener Insel, das ist die Lieb-
frauenkirche!» sagte der Kapitän.

26. «Diese Insel ist der älteste Teil der
Stadt!» fuhr der Kapitän fort. «Aber jetzt
wollen wir zuerst zum Eiffelturm fliegen;
es gibt dort einen Rundfunksender, und
ich werde fragen, ob man der Tante Ophe-
lia unsere gute Ankunft melden will, da-
mit die gute Frau unbesorgt sein kann!»

A1L2 oicsenden

lassen, toils ?u teeknisekon Lureauarkoit«u> >m Lpiess-
kok (dem (ieksudo der Xeutralverwgltunß), teils xu
Leisen.

Tiunäekst wurde iek naek /^n^lanci Assekickt, um ciie

dort kestellten 8ekisnen kür die Xentralkakn und die Ver-
einiston 8ekwei^er Lukneu ?u üksrnekmen. Nein Vukent-
Kult «kauerte vier Nonate, und «ka kam mir nun das ?wälk
.lakre varker in Karlsruke erlernte Kn^Iisek trekkliek ^u-
statten. Dekerkaupt war iek kür diese DelsZenkeit, meine
kerukkeken Kenntnisse in Kurland selkst, dem kür die Knt-
wieklun^ «kes gesamten modernen Nasekinsnwesens ton-
anAekenlken Lande, erweitern?u können, sskr «kankkar uink
iek kenüt^te «kiese DoleAnnkeit auek naok Kräkten. Ausser-
«kem knüpkte iek eine Aanxe Lsike von wicktiZen Verkin-
düngen mit Kvckkuteniken keoknikern und Kisenkaknkaek-
rnännern an.

Lald naek meiner Lü«;kkekr aus Kn->kan«! w,N«!e iek
von «ker Direktion der Xentralkakn naek Desterrem/i gesandt,
um «ken Lrokekakrten «ker AemmerinAkakn !>eixuwoknen,
«keren KrkakrunAen man kei uns kür «ken llauenstein ver-
werten wollte. Nit Staunen sak iek «kort die Lokomotive
grosse LtsiAunAkn un«k enM Kurven sis^reiek ükerwinden.
Ls konkurrierten kei «kiesen Lrokekakrten Zweierlei à'la-
sekinen, die KelAiseken von Koekerill unck «kie deutseken
meines ekemali^en Lksks Kessler. Dk^lsiek «kie Lokomotiven
«kes letzteren weit Lesser, sorAkälti^er uncl exakter Markeitet
waren, klieken sie cloek Lei «ken ersten Lakrten kinter den
ksl^iseksn ^iemliek weit Zurück, was natürliek kür Kessler
im köeksten Drads katal war, un«k iel> selkst, als sein eke-
mailler Vdjutant, küklte miek clurek «kiese Kiederla^e
meines Lkeks ekenkalls köekst unansenekm kerükrt.

sDortsst-cung kolgt)

KspilÄn 3uk <äsr I.öwSnjägci
(4. korissl^ung)

28. Das Dlüg?sug klag nun sckräg naek
unten und landete naek einigen Minuten
gerade auk der Spitze des grossen Obslis-
ken, der sick auk einem «ker grössten Dlät?e
cisr Ltadt kskincist. Dieser Obelisk wurde
im üakre 1836 aus /tegvpten kisrkergs-
krackt-, erklärte «ker Kapitän, der auek
unter clen sckwisrigsten Dmständsn seinen
Sinn kür bis tVissensckakt nickt verlor.

2g. Okns ^weikel war es sskr interessant,
«kie Ilerkunlt des Denkmales Ksnnsn^ulsr-
nen, aber weit interessanter wäre es, ^u
wissen, wie man kisr kinabkommen sollte!
Die stets weiter snwaeksencks Volksmenge
ckruntsn wusste es auek nickt. Dis auk ein-
mal sin Doli^ist einen guten Dinkall be-
kam. Dr katts nämlick einen Dallonver-
käuksr entdeckt...

30. «Osben Sis dis Dallons ker!» gebot
er, und 2uglslek sntrlss er ikm sckon den
ganzen Vorrat. «Daklsn!» sekrls der Vsr-
käuksr. «Dass an!» erwiderte der Dolisist,
indem er dem armen Mann eines ker-
unterbaute, dass ikm Kören und Leben
verging, «da kaben Lis Vorsckuss! Den
Dsst können Lis sjek auk dem Datkaüs
kolen!»

27. Der Kapitän lenkte also das Dlug?sug
naek der Lpit^e des Dikkelturms. à.bsr er
klag unglüeklieksrwsise gegen die Drust-
wekr der obersten Dlattkorm, so dass die
ggn2s Dropsllsrsckraubs sick an dem Kar-
ten Disen ^srsckmstterts.

25. «tVoklan, Dsbung wird auek kisr den
Meister macksn müssen!» sagte der Kapi-
tän. Dr kaukts eins Diugmasckins, und
einige Dags später ging er mit seinen kei-
den Kskksn auk die ltsiss. Lis seknurrten
über Dslgisn und den Korden Drsnkrsicks,
bis sie siek in Daris bekänden. «Ouck, da
druten, auk jener Insel, das ist die Dieb-
krausnkircks!» sagte der Kapitän.

26. «Diese Insel ist der älteste Deil der
Ltsdt!» kukr der Kapitän kort, «i^ber jst?t
wollen wir Zuerst 2um Dikkelturm kliegsn;
es gibt dort einen Dundkunkssnder, und
iek werde kragen, ob man der Dante Opks-
lia unsere gute kVnkunkt melden will, da-
mit die gute Drau unbesorgt sein kann!»
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